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Vernehmlassung und Anhörung/Mitwirkung zur Anpassung des Richtplans: 
Gemeinde Sins 

 

 

Sehr geehrte Damen und Herren 

 

Zur beantragten Änderung des Richtplans in der Gemeinde Sins nimmt der WWF Aargau 

wie folgt Stellung: 

 

Antrag 

Die geplante Anpassung des Richtplans: Anpassung des Siedlungsgebiets (Kapitel S 1.2, 

Planungsgrundsatz B) und Reduktion von Fruchtfolgeflachen (Kapitel L 3.1, Beschluss 2.2) 

in Sins ist abzulehnen. 

 

Begründungen 

Allgemein 

Der Richtplan muss als Planungsinstrument dienen und darf daher nur periodisch 

überarbeitet werden. Die Planinhalten dürfen nicht jedes Mal geändert werden, wenn in 

einer Gemeinde der Wunsch nach grösseren Bauzonen geäussert wird. Stattdessen sind 

die verschiedenen Begehren periodisch gesammelt zu betrachten und in Hinblick auf die 

übergeordneten Ziele des Richtplans, wie insbesondere der haushälterische Umfang mit 

dem Boden, zu überprüfen.  

 

Ungewöhnlich und wenig sinnvoll ist die aussergewöhnlich kurze Zeit zur Stellungnahme bei 

dieser Richtplananpassung (einen statt drei Monate). Damit die Anhörung ihren Sinn der 

Optimierung der Vorlage erfüllen kann, erwarten wir, dass die Berichte alle relevanten 

Informationen enthalten und genügend Zeit für eine Stellungnahme eingeräumt wird. 

 

Baulandreserven noch vorhanden 

Gemäss dem kantonalen Bericht „Stand der Erschliessung 2011“ aus dem Jahre 2012 

sind in Sins noch 8.1 Hektaren bzw. 7% unbebautes Bauland vorhanden.  

 



Sins will nun total 10.5 Hektaren einzonen. Diese übermässige Erweiterung des 

Siedlungsgebietes widerspricht den Grundsätzen des Richtplans und ist für die 

Entwicklung von Sins nicht notwendig. Die deutliche Annahme des eidgenössischen 

Raumplanungsgesetzes vom 3. März zeigt, das Schweizer Volk will, dass das 

Siedlungsgebiet nicht mehr unbeschränkt wächst. Die Erweiterung in einem solchen 

Ausmass ist abzulehnen. Wenn Sins als regionales Zentrum weiter wachsen soll, braucht 

es zwingend eine regionale Abstimmung mit Kompensation der verlorenen 

Fruchtfolgeflächen.  

 

Fruchtfolgeflächen im Aargau erhalten  

Der Kanton Aargau ist gegenüber dem Bund verpflichtet, mindestens 40‘000 Hektaren 

Fruchtfolgeflächen zu sichern. Ende 2011 verfügte der Kanton Aargau noch über 40‘652 

Hektaren Fruchtfolgeflächen.  

 

Mit den vorliegenden Einzonungen gehen auf einen Schlag 8 ha Fruchtfolgeflächen verloren. 

2011 verfügte der Kanton Aargau noch über 40‘652 ha FFF, sprich 652 ha mehr als die 

minimal erforderlichen 40‘000 ha. Inzwischen ist die Zahl noch kleiner geworden. Würden 

alle Aargauer Gemeinden im selben Ausmass Fruchtfolgeflächen reduzieren wie Sins, 

könnte die Verpflichtung des Bundes zur Erhaltung von mindestens 40‘000 ha FFF nicht 

mehr eingehalten werden. Ein solch übermässiger Verlust an Fruchtfolgeflächen an einem 

Ort wäre daher nur zulässig, wenn dem eine kantonale Planung und der Verzicht anderer 

Gemeinden auf weitere Einzonungen zu Grunde läge, was nicht der Fall ist. Die schrittweise, 

unkoordinierte Ausdehnung der Bauzonen ist raumplanerisch unverantwortlich und unfair 

gegenüber den Gemeinden, welche sich heute zurück halten und später nicht mehr einzonen 

können. Ginge der Verlust an Fruchtfolgeflächen in gleichen Mass weiter wie in den letzten 

Jahren, wäre bereits in 5-10 Jahren Schluss mit Einzonungen. Statt unkoordinierten 

Einzonungen sollte das Potential der inneren Verdichtung und der Konzentration auf 

sinnvolle Standorte ausgeschöpft werden. 

 

Weitere Bauzonen nicht notwendig 

Das prognostizierte Bevölkerungswachstum1 und die angenommene Zunahme des 

individuellen Flächenverbrauchs sind keine Naturgesetze. Sie können daher zusätzliche 

Bauzonen nicht begründen.  

 

Statt einer erneuten Siedlungserweiterung, müssen die Planungsinstrumente (insb. 

Sondernutzungsplätze) genutzt werden, um eine weitere Zunahme des Flächenverbrauchs 

zu verhindern. Da Sins bereits heute einen überdurchschnittlichen individuellen 

Flächenverbrauch hat, ist ein Umdenken dringend notwendig. Mit einer durchschnittlichen 

Siedlungsdichte von 47.9 Einwohnende/ha besteht zudem durchaus Potential für eine 

weitere Siedlungsverdichtung. 

 

Die Praxis zeigt, dass Sins dabei eigentlich auf gutem Weg ist. 2011 hatte Sins 4127 

Einwohnende und damit bereits deutlich mehr, als im Planungsbericht als Kapazität des 

rechtsgültigen Bauzonen berechnet wurde. Und dies obwohl 8.1 ha bestehende 

                                                 
1
 Gemäss Planungsbericht setzte sich der Gemeinderat das Ziel, das Bevölkerungswachstum auf ein moderates 

Niveau abzukühlen. Es ist daher nicht verständlich, weshalb trotz dieses Entscheids ein Wachstum wie bisher 
(mittleres Szenario) – mit dem Ziel eines Bevölkerungswachstums von 2011 4127 Einwohnenden auf 4500 
Einwohnende im Jahr 2025 – als Grundlage für den Bauzonenbedarf gewählt wurde. Stattdessen wäre nach dem 
enormen Wachstum der letzten Jahre eine Stabilisierung der Bevölkerungszahl anzustreben, allenfalls ein 
leichtes Wachstum innerhalb des bestehenden Siedlungsgebietes. 

 



Bauzonenreserven (davon 2.1 ha für das Wohnen) noch nicht bebaut waren. Das bedeutet, 

dass Sins in Realität eine deutlich bessere innere Verdichtung schafft, als in Theorie 

angenommen wurde. Diese Tatsache ist sehr begrüssenswert und zeigt, dass Sins auf 

gutem Weg ist. Sie zeigt aber auch klar, dass zusätzliche Bauzonen nicht notwendig sind, 

um die Gemeinde weiterzuentwickeln. Selbst das relativ hohe Ziel von 4500 Einwohnende im 

Jahr 2025 wäre ohne zusätzliche Einzonungen möglich.  

 

Regionales Siedlungs- und Verkehrskonzept 

Das Regionales Siedlungs- und Verkehrskonzept Oberes Freiamt (REK) spricht von einem 

Umwandlungsprozess von einer ländlichen Region zu einer Wohnregion im Einflussbereich 

der Agglomerationen Zug, Luzern und Zürich. Dieser Umwandlungsprozess bedeutet, dass 

zumindest im Gemeindeteil Sins eine stärkere Verdichtung stattfinden muss. Dieser Prozess 

wird in der vorliegenden Planung zwar angedacht, aber nicht konsequent verfolgt. Statt 

weiteren Einzonungen braucht es eine klare Strategie der Verdichtung, welche gemäss 

Planungsbericht aufgrund der starken Nachfrage bereits ohne gezielte Förderung stattfindet. 

Zudem schreibt das REK klar fest, dass Siedlungserweiterungen an Standorten mit gutem 

öffentlichem Verkehrsanschluss erfolgen soll. Sins verfügt jedoch bloss im Bahnhofsbereich 

über einen mittelmässigen ÖV-Anschluss in den restlichen Dorfteilen sogar bloss eine 

geringe oder gar keine ÖV-Erschliessung. Dies bedeutet, dass eine Siedlungserweiterung 

höchstens im Umkreis des Bahnhofes sinnvoll wäre. 

 

Vernetzungsachsen und Lebensräume erhalten und aufwerten 

Im räumlichen Gesamtkonzept (RGK), welches der Nutzungsplanungsrevision zu Grunde 

liegt, wird die Erhaltung und Aufwertung der Lebensräume und Vernetzungsachsen 

festgeschrieben. Die geplanten Einzonungen in der Langweid (3 und 4), beim Zentrum 

Aettenbühl (5) und Brudermatt (6) widersprechen diesem Ziel in aller Deutlichkeit. Statt die 

Vernetzung der Lebensräume und Feuchtgebiete im Norden von Sins mit dem 

Schützenhügel, der Naturschutzzone Tobelhalde/Aeschwald, dem Brandwald und den 

Gebieten südlich von Sins zu fördern, würde sie durch die Einzonungen in der Langweid und 

beim Zentrum Aettenbühl zerstört. Zudem erhöhen die Zonen Brudermatt und beim Zentrum 

Aettenbühl den Druck auf das Naturschutzgebiet Tobelhalde/Aeschwald von kantonaler 

Bedeutung im Wald (NkBW), welches noch stärker zwischen Bauzonen eingepfercht wird.  

 

 

 

 

 

Vielen Dank für die Berücksichtigung unserer Anliegen. 

 

Mit freundlichen Grüssen 

 

 

Tonja Zürcher 

Geschäftsführerin WWF Aargau 


